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1	 Einleitung
Prof. Dr. Carl Brittner war der zweite Direktor des Che-
mischen Laboratoriums der königlichen Museen zu Ber-
lin. Er übernahm 1928 die Leitung von Prof. Dr. Friedrich 
Rathgen. Über sein Wirken während dieser Zeit ist nur 
wenig überliefert. Das Chemische Laboratorium in den 
Kolonnaden auf der Museumsinsel und größtenteils auch 
seine Archive wurden gegen Ende des Krieges vollständig 
zerstört. Ein geplanter Wiederaufbau kam nicht zustande, 
provisorisch wurde das Labor zunächst im Magazinbau in 
Berlin-Dahlem untergebracht und blieb dort bis 1948 tä-
tig (s. Peltz, dieser Band). 1975  wurde das Institut durch 
Prof. Dr. Josef Riederer, dem in diesem Band gedacht 
wird, mit der Widmung an den Gründer Friedrich Rath-
gen als Rathgen-Forschungslabor der Staatlichen Museen 
zu Berlin-Preußischer Kulturbesitz (RF) wiedergegründet 
und ist heute in der Schloßstraße in Berlin-Charlottenburg 
beheimatet (s. Reiche, dieser Band).

Das Antiquariat Rainer Kurz aus Oberaudorf wurde 
kürzlich in seinem Bestand auf eine Bildmappe aufmerk-
sam und konnte diese nach intensiver Recherche dem RF 
zuordnen und zum Kauf anbieten. Der Münchener Bild-
bericht bringt somit etwas Licht ins dunkle Zeitalter der  
 

 
1930er Jahre, dessen bisher unbekannte Fotografien hier 
zum ersten Mal veröffentlicht werden.

Die Fotografien von J. Kohlschein zeigen Einblicke in 
die Arbeit des Labors und der Restauratoren der Berliner 
Museen in einer Zeit, in der es nur sehr wenige vergleich-
bare Institutionen weltweit gab. Museumslaboratorien 
wie das heutige RF sind meist erst um 1950 an allen grö-
ßeren Museen der Welt geschaffen worden. Die kürzlich 
entdeckten Fotos, selbst wenn es nur 13 an der Zahl sind, 
tragen daher entscheidend zur Historienaufarbeitung des 
RFs und des Arbeitsfeldes bei, da sonst fast kein Nach-
lass aus dieser Zeit vor und um den Zweiten Weltkrieg 
erhalten ist. 

Der Münchener Bildbericht mit dem Titel „Besuch 
beim Museumsdoktor“ scheint für Werbezwecke geschaf-
fen worden zu sein (Abb. 1). 

Die Aufnahmen von Carl Brittner und seinen Mitarbei-
tern bieten einen spannenden Blick in den Arbeitsalltag vor 
vermutlich über 80 Jahren. Neben Laborsituationen zeigen 
sie auch Innenansichten der Museen mit zum Teil promi-
nenten Exponaten wie der Büste der Nofretete und der im 
Pergamonmuseum installierten Tonstiftfassade aus Uruk. 

Wiederentdeckte Fotoaufnahmen „Sprechstunde  
beim Museumsdoktor“
Das Chemische Laboratorium unter der Leitung  
von Prof. Dr. Carl Brittner in den 1930er Jahren 

Ina Reiche¹ & Sabrina Buchhorn¹
¹ Rathgen-Forschungslabor, Staatliche Museen zu Berlin - Stiftung Preußischer Kulturbesitz

Abstract
A series of historical photographs recently discovered and entitled „Visiting a Museum Doctor“ shows 
the workaday life in the Chemical Laboratory of the Royal Museums in Berlin, probably in the 1930s. 
The photographs provide exciting insights into another world and into a phase of today‘s Rathgen-For-
schungslabor (Rathgen Research Laboratory, RF), about which very little is known today. In 1928 Prof. 
Dr. Carl Brittner took over the direction of the Chemical Laboratory of the Royal Museums in Berlin. 
He worked for the laboratory until 1948. Just a few facts are known about his work during this time. 
This recently discovered Munich photographic report, which was presented to the public for the first 
time as part of the 2nd summer festival of the RF on July 21, 2016, sheds light on the work during the 
dark age of the 1930s in Germany. The antiquarian bookshop Rainer Kurz from Oberaudorf became 
aware of the portfolio in their inventory and after intensive research they were able to assign it to the 
Chemical Laboratory and offer it for sale to the National Museums in Berlin (SMB). The photographs 
by J. Kohlschein acquired by the SMB in 2016 provide insights into the work of the laboratory and the 
restorers of the Berlin museums and contribute to the historical work-up of the RF. In this publication, 
the photographs are first published and commented from our current perspective.

REICHE & BUCHHORN    Wiederentdeckte Fotoaufnahmen aus der Zeit Carl Brittners
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In diesem Beitrag werden die einzelnen Bilder mit den 
als Bildbeschreibungen eins zu eins erklärenden Texten 
des Münchener Bildberichtes erstmals präsentiert und 
anschließend aus heutiger Perspektive kommentiert. Sie 
werden in einen allgemeineren Zusammenhang gesetzt, 
der den Arbeits- und Forschungsalltag eines Museums-
labors darstellt, indem die Fotos thematischen Bereiche 
zugeordnet werden:  I – Vor Ort Beobachtungen und  
Begutachtung von Objekten unter der Lupe im Museum,  
II – naturwissenschaftliche Untersuchungen im chemi-
schen Labor unter Mikroskop und Sonde und III – Kon-
servatorisch-restauratorische Maßnahmen an kulturhisto-
rischen und Kunstobjekten. Weitere Einzelheiten werden 
wohl erst durch weitere noch zu entdeckende Dokumente 
ans Licht gebracht werden können. Die einzelnen Foto-
aufnahmen werden im Folgenden den drei oben definier-
ten Arbeitsbereichen eines Museumslabors entsprechend 
vorgestellt.

I	 Vor Ort Beobachtungen und Begutachtung von 		
	 Objekten unter der Lupe im Museum
Die Arbeit einer naturwissenschaftlichen Einrichtung  
eines Museum beschränkt sich nicht nur auf Laborarbeit. 
Es sind auch Voruntersuchungen und Begutachtungen 
der musealen Objekte in der Ausstellung, im Depot bzw. 
Magazin oder in der Restaurierungswerkstatt sowie deren 
Dokumentation von Bedeutung. In stetem Kontakt mit 
den Kuratorinnen/en und Restauratorinnen/en der Samm-
lungen werden Fragen zur Technologie, zum Material, 
zur Konservierung und Restaurierung direkt am Objekt 
besprochen. Dies ist heute wie früher von großer Wich-
tigkeit, um die kunsthistorischen, archäologischen oder 
konservatorischen Fragestellungen und Probleme gezielt 
mittels naturwissenschaftlicher Ansätze zu bearbeiten und 
zu lösen. Solche in situ Bemühungen sind ein Zeichen 
hervorragender interdisziplinärer Arbeit zur Kontrolle 
und Abstimmung der naturwissenschaftlichen Arbeit im 
Museum. Folgende Bilder (Abb. 2-6) dokumentieren die 
u.a. vor Ort Begutachtungen von berühmten Objekten und 

Abb. 1: Originaltext zur Einführung aus dem Münchner Bildbericht „Sprechstunde beim Museumsdoktor 
„Von den Museumsbesuchern machen sich sehr wenige Gedanken darüber, wie die Jahrtausende alte Schätze erhalten werden. Wenn diese 
Kostbarkeiten in den Räumen der Museen stehen, sieht alles so selbstverständlich aus, aber wie viel Arbeit muss dauernd geleistet werden, 
um diese Schätze dem Volk zu erhalten. Die Chemiker in ihren Laboratorien und ihr Leiter, Prof. Dr. Brittner, sind die ‚unbekannten Solda-
ten‘, die alles zu erhalten und zu bewahren wissen. Ein großes Verantwortungsbewusstsein gehört dazu, denn man darf nicht vergessen, dass 
die Museumsschätze nur einmalig vorhanden sind. Jeder Fehlgriff in der Wahl der Mittel bei der Restaurierung jedes einzelnen Gegenstandes 
bedeutet seinen unwiederbringlichen verlust [sic].“ © SMB, RF Foto: Sabrina Buchhorn
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Abb. 2 (932 Bu 146/22) Genaues Arbeiten ist erforderlich! Der 
Leiter des Laboratoriums kann nicht überall sein, aber er kann sich 
auf seine Mitarbeiter verlassen. © SMB, RF Foto: J. Kohlschein
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Abb.3: (932 Bu 146/25) Nofretete darf keine 
Luftveränderung haben. Sie steht in einer luft-
dicht abgeschlossenen Vitrine, deren Luft-dich-
tigkeit ständig überwacht wird. Der Stand des 
Hygromether wird aufgezeichnet.  

Abb.4: (932 Bu 146/21)  & Abb.5 (932 Bu 146/20)  
Der Restaurateur prüft mit der Lupe das 6000 Jahre alte Tonstift-
mosaik von Uruk. Unser Bild zeigt den 70jährigen Restaurateur 
Tunnigkeit, der sich seit 40 Jahren im Dienst der Staatlichen 
Museen befindet.

Abb.6 (932 Bu 146/24)  Hat sich etwas 
verändert? Der Restaurateur kontrolliert die 
kostbaren assyrischen Alabasterreliefs und 
die kleinste Veränderung wird dem Leiter des 
Laboratoriums gemeldet. 



98

Monumenten, wie der Büste des Nofretete, ÄMP, heute 
Neues Museum, und der im Pergamonmuseum installier-
ten Tonstiftfassade aus Uruk (VAM). In Abb. 2, 4, 5 und 
6 werden Objekte aus der Sammlung des heutigen Vor-
derasiatischen Museums der Staatlichen Museen zu Ber-
lin gezeigt. Die beiden sichtbaren Säulen in Abb. 2 (hin-
ten: Inv. Nr. VA Ass 2015, vorn: VA Ass 2017) sind noch 
heute in der Dauerausstellung im Pergamonmuseum zu 
sehen. Die in der Mitte dargestellten Objekte (Wandver-
kleidung aus glasierten Ziegeln sowie Vorratsgefäße und 
Sarkophag aus Ton) befinden sich in den Depoträumen 
der Sammlung. Die Stiftmosaikfassade aus Uruk in Abb. 
4 und 5 (Inv. Nr. 1100) wird ebenfalls in der Daueraus-
stellung präsentiert, so wie der überwiegende Teil der Ob-
jekte in Abb. 6. An der Wand hängen drei neuassyrische 
Palastreliefs aus Alabaster aus Nimrud (ca. 9. Jh. v. Chr.), 
wobei das linke Relief mit der Darstellung eines geflügel-
tes Gottes (Inv. Nr.: VA 954) zurzeit im Depot verweilt. 
Das auf der rechten Seite vorn befindliche Relief zeigt 
einen Unterworfenen (Inv. Nr. VA 8747) und das rechts 
hinten zeigt eine dreiteilige Darstellung mit Genien vor 
einem Palmettenbaum und Standardinschrift (Inv. Nr. VA 
950). Bei den Objekten im Vordergrund handelt es sich 
um zwei Türangelsteine, ebenfalls aus Assur (um 1250 v. 
Chr., Inv. Nr.: links VA Ass 1861; rechts VA Ass 1862), 
die den Durchgang flankieren.  

Diese Bilder untermalen schon damals die Bedeutung 
von Teamwork (Abb. 2) und die umfangreichen Aufgaben 
des Labors. Die Naturwissenschaftlerinnen/er arbeiten 
mit den unterschiedlichsten Kolleginnen/en der Samm-
lungen zusammen und müssen sich die Aufgaben eintei-
len, da sehr detaillierte Beobachtungen an den Objekten 
in der Ausstellung erforderlich sind. Dazu gehören Unter-
suchungen der Objektoberflächen auf Veränderungen mit 
der Lupe (Abb. 2 und 4), aber auch Messungen von Kli-
ma- und Feuchtigkeitsschwankungen sowie Luftverän-

derungen in Vitrinen (Abb. 3). All diese Begutachtungen 
von eventuellen Alterserscheinungen und das Monitoring 
sind heute noch von höchster Priorität im Museumsalltag 
und werden im Allgemeinen unter dem Arbeitsbereich 
der präventiven Konservierung verstanden. Die Objekt-
veränderungen müssen auch detailliert dokumentiert wer-
den, wie in Abb. 6 beispielhaft erwähnt. Dieser Themen-
bereich ist heute umfangreicher als hier dargestellt und 
beinhaltet außerdem Schadstoffmessungen, Licht- und 
Lichtempfindlichkeitsmessungen, heute sogar durch in 
situ Messungen mit mobilen Analyseverfahren möglich, 
oder das Schädlingsmanagement neben der genauen Do-
kumentation. Diese Bilder belegen, dass man sich in den 
Berliner Museen schon sehr früh dieser Problematik in ei-
nem großen Maßstab mit Hinblick auf die gute Erhaltung 
und Präsentation der Objekte in den Ausstellungsräumen 
der Museen bewusst war. 

II	 Naturwissenschaftliche Untersuchungen im  
	 chemischen Labor unter Mikroskop und Sonde
Die Tätigkeiten, die in den Abbildungen 7-11 fotogra-
phisch dokumentiert wurden, entsprechen der Vorstel-
lung, die man auch heutzutage noch von der Arbeit einer 
naturwissenschaftlichen Forschungsstelle im Museum 
hat. Objekte werden in entsprechenden Laborräumen 
auf Labortischen mit dem bloßen Auge, unter dem Mi-
kroskop oder unter einer Sonde begutachtet. Die damali-
ge gerätetechnische Ausstattung beinhaltete Lupen oder 
ein Binokular sowie als Sonde eine Quarzlampe. Auch 
unterschiedliche chemische Glasgeräte und Gefäße mit 
wahrscheinlich unterschiedlichen chemischen Lösungen 
zur Behandlung und Aufbewahrung von Objekten waren 
vorhanden. Heute hat sich die moderne chemisch-physi-
kalische Labortechnik immens verändert und weiterent-
wickelt. Die verschiedensten Analyseverfahren stehen 
Museumslaboratorien zur Verfügung. Die Verfahren 
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Abb. 8: (932 Bu 146/13) Sachbearbeiter bei der Kontrolle der 
restaurierten Funde.  

Abb. 7 (932 Bu 146/19) Kleine Freude im Laboratorium. Ein 
Ausgrabungsstück, ein eisernes Schwert der germanischen Siedlung 
Heithabu, ist angekommen und soll untersucht und restauriert 
werden. 
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reichen von optischen und elektronischen Mikroskopen 
über die unterschiedlichen Spektroskopien bis hin zu 
nicht-invasiven, bildgebenden, hochaufgelösten Analy-
semethoden und chromatografischen Methoden, die eine 
umfassende Analyse der Materialien sowie ihrer Charak-
teristiken auf unterschiedlichen Größenskalen erlauben. 
Durch diese Untersuchungen kann auf kunsttechnologi-
sche, archäometrische und konservierungswissenschaftli-
che Fragen geantwortet werden.

Dabei ist es jedoch von immenser Wichtigkeit, das 
Objekt oder die zu untersuchende Probe auf ihre Reprä-
sentativität in Bezug auf die zu beantwortende Frage zu 
prüfen. Nur wenn der genaue archäologische und his-
torische Zusammenhang bzw. die Herkunft der Objekte 
und Proben bekannt ist, kann die Untersuchung im Labor 
zielführend durchgeführt werden. Dabei stellen erste Be-
obachtungen unter dem Mikroskop für die Auswahl der 
zu analysierenden Stellen bzw. Proben des Objektes eine 
absolute Notwendigkeit dar. Dies verhindert, dass z. B. 
frühere unbekannte restaurierte Stellen oder gealtertes 
Material anstatt von Originalmaterial untersucht wird. 
Gleiches gilt für die Untersuchung der Objekte nach ei-
ner konservatorischen Maßnahme. Um den Erfolg und die 
Wirksamkeit von konservatorisch-restauratorischen Maß-
nahmen zu prüfen, sollte ebenfalls eine Begutachtung mit 
dem bloßen Auge oder wenn notwendig unter Mikroskop 
und Sonde erfolgen. Die in den Darstellungen illustrierten 
Handlungen bezeugen die ausgezeichnete Arbeitsweise 
der Kollegen des chemischen Laboratoriums, die heute 
noch in den besten Museumslaboren der Welt üblich sind. 
Auffällig ist, dass nur männliche Kollegen diese Arbei-
ten verrichteten. Heute ist das Kollegium genderbezogen 
ausgeglichener. Bei den Abbildungen 7 bis 11 könnte 
es sich um Darstellungen von Untersuchungen vor- und 
frühgeschichtlicher Objekte handeln. Eine Nachfrage bei 
dem Museum für Vor- und Frühgeschichte der Staatlichen 

Museen zu Berlin konnte jedoch keine eindeutige Iden-
tifizierung der Sammlungsstücke hervorbringen. Es wird 
sogar vermutet, dass die Objekte in den 1930er Jahren zu 
konservatorischen Maßnahmen aus anderen Sammlungen 
ins Museum für Vor- und Frühgeschichte nach Berlin ge-
bracht wurden. In Frage könnten folgende Sammlungen 
kommen: 

•	 Schleswig-Holsteinisches Museum  
Vorgeschichtlicher Altertümer

•	 Uckermärkischer Museums- und Geschichtsverein 	
Prenzlau 
SS-Grabung in Lichtenburg, Kr. Torgau

•	 Heimatmuseum des Kreises Jüterbog- 
Luckenwalde

•	 Museum Calau

III	 Konservatorisch-restauratorische Maßnahmen  
	 an kulturhistorischen und Kunstobjekten
Die letzten Aufnahmen bezeugen vom Laboratorium ge-
tätigte Maßnahmen zur Konservierung von Kulturerbe 
(Abb. 12-14). Diese Handlungen erscheinen heute sehr 
drastisch, selbst wenn auch heute noch Objekte aus kon-
servatorischen Gründen imprägniert werden, und würden 
nicht mehr in dieser Art und Weise durchgeführt werden, 
da sie nicht mehr dem heutigen Anspruch der Konservie-
rung-Restaurierung genügen würden. Damals war man 
sich einiger Langzeiteffekte von Behandlungen noch 
nicht bewusst. Wenn die Objektreinigung und das Wa-
schen archäologischen Kulturguts immer noch gang und 
gäbe ist (Abb. 12), würde eine Tränkung mit organischen 
chemischen Substanzen nur im Ausnahmenfall für spezi-
elle vom absoluten Verfall bedrohte Objekte, wie die im 
Beispiel aus feuchtem Holz (Nassholz) bestehenden Ob-
jekte, vorgenommen werden (Abb. 13). Heute werden in 
diesem archäologischen Nassholz spezifisch abgestimmte 
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Abb. 9: (932 Bu 146/9) Bevor die restaurierten Ausstellungsstü-
cke in das Museum zurückkommen, werden sie noch einmal einer 
genauen Prüfung unterzogen.

Abb. 10: (932 Bu 146/8) Prof. Dr. Brittner bei der Material-Unter-
suchung unter der Quarzlampe.
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Abb. 14: (932 Bu 146/15) Ein germanisches Wagenrad aus der 
grauen Vorzeit wird mit chemischen Mitteln der Neuzeit getränkt, 
um es vor dem Verfall zu bewahren. Damit das wertvolle Stück die 
Form bewahrt, wird es eingespannt.

Abb. 12: (932 Bu 146/16) Uralte Tonkrüge werden bei der  
Restaurierung sauber gewaschen.

Abb. 13: (932 Bu 146/14) Ein germanisches Wagenrad aus grauer 
Vorzeit wird mit chemischen Mitteln der Neuzeit getränkt, um es 
vor dem Verfall zu bewahren.

Abb. 11:	 (932 Bu 146/3) Prof. Dr. Brittner bei der Untersuchung 
eines goldplatierten Anhängers aus der Wikingerzeit. 

Polymere (Polyethylen glycole, PEGs) zur Imprägnierung 
und mit anschließenden speziell angepassten Trocknungs-
zyklen verwendet (Chaumat et al. 2016), die die Objekt-
verformung während der Trocknung verhindern. Solche 
ausgeklügelten Behandlungen waren damals nicht bekannt 
und man ging davon aus, dass die heute zum Teil sogar 
als giftig eingestuften Substanzen wie Biozide die Objek-
te vom Zerfall bewahren und unproblematisch sind. Man 
spannte die Objekte nach der Tränkung zur Trocknung 
ein, um die Verformung zu verhindern (Abb. 14). Heute 
würden die Objekte bei der Trocknung nicht mehr berührt 

werden, da man ihrer äußerlichen Form und der Objekto-
berfläche eine andere Bedeutung beimisst. 

Im Laufe der Zeit hat man gelernt, dass leider zu 
drastische Eingriffe, wie Tränkungen, Klebungen oder 
mechanisches Einspannen, die Objekte nicht nachhaltig 
konservieren, sondern im Gegenteil zu größeren Kon-
servierungsproblemen wie chemischen Abbau der Trän-
kungssubstanzen, anderen Alterserscheinungen bzw. uner-
wünschten Wechselwirkungen zwischen den Substanzen 
und mechanischen Spannungen im Objekt und sogar zu 
gesundheitsschädigenden Folgen führen können, die nicht 
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immer rückgängig gemacht werden können. Die konser-
vatorischen Behandlungen müssen heutzutage auf die 
Objektart, deren Reversibilität, Erhaltungszustand sowie 
die Licht- und Klimabedingungen in der Ausstellung 
bzw. im Magazin abgestimmt werden. In der heutigen 
Konservierung-Restaurierung geht man daher so scho-
nend wie möglich mit den Objektbehandlungen vor. Es 
werden so wenig wie möglich und nur das allernotwen-
digste an neuen Ergänzungsmaterialien verwendet, die er-
kennbar und reversibel aufgetragen werden sollten. Meist 
werden die Objekte nur gereinigt und in ihrem Zustand 
belassen, wenn sie nicht ganz vom Verfall bedroht sind. 
Die notwendigerweise verwendeten Materialien werden 
auf ihre Langzeitalterung und -schädigungspotenzial hin 
untersucht, so dass auch langfristige Schäden vermin-
dert werden können. Präventiven Erhaltungsmaßnahmen 
kommt eine größere Bedeutung als früher zu und sie sind 
daher kompletter Bestandteil der Arbeit und Forschungen 
in Museumslaboratorien, was früher nicht unbedingt der 
Fall war. Auch die naturwissenschaftlichen Kompeten-
zen, die heute in einem Museumslabor notwendig gewor-
den sind, reichen weit über die Chemie allein hinaus: von 
der Biologie, über die Mineraloge und Geologie bis hin 
zur Chemie, Physik, Mathematik und Informatik.

2	 Fazit
Das Münchner Bildarchiv erlaubt uns eine unerwartete 
Zeitreise in ein wenig bekanntes Arbeitsfeld in Muse-
en in die dunklen 1930iger Jahre in Deutschland. Das 
Bildarchiv stellt Momente des Arbeitslebens des chemi-
schen Laboratoriums der königlichen Museen zu Ber-
lin dar, als es auf der Welt in dieser Form einmalig war. 
Es ist den Berliner Museumsleitern zu verdanken, dass 
man sich frühzeitig bewusst war, dass es notwendig ist, 
Museumsobjekte ihrem Material entsprechend zu erhal-
ten und bewahren. Sie erkannten die Notwendigkeit des 
Schaffens einer naturwissenschaftlichen Forschungsstelle 
im Museum. Dieses gegründete Institut arbeitete vor Ort 
in den Sammlungen und in einem chemischen Labor, um 
so gut wie möglich die Sammlungsobjekte zu erforschen, 
zu bewahren und zu restaurieren. Der Bildband aus den 
1930iger Jahren bezeugt die hervorragende Leistung, die 
erbracht wurde. Selbst wenn sich die Analyseverfahren 
verbessert haben, das Arbeitsfeld noch umfassender und 
vielseitiger geworden ist, attestieren diese Bilder vom 
kompetenten, zeitgemäßen und respektvollen Umgang 
mit den musealen Objekten, denen eine große Bedeutung 
beigemessen wurde, sowie von präziser, interdisziplinärer 
Arbeit und von originellen naturwissenschaftlichen For-
schungsansätzen, die heute noch gelten und beispielhaft 
wirken. 
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